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Tipps für den Manager und die Bäuerin
Zürcher Studie belegt die positive Wirkung von Erstgesprächen mit neu zugezogenen Ausländern

Wohin mit Karton, Plastic
und Altglas? Wie und wo den
Führerschein umtauschen?
Werden in persönlichen Erst-
gesprächen konkrete Fragen
geklärt, gelingt die Integration
von Ausländern besser.

DOROTHEE VÖGELI

Kaum war das Ehepaar Ivanova von
Moskau in die Schweiz gezogen, erhielt
es von seiner neuen Wohngemeinde
Thalwil Post. Olga Ivanova ahnte nichts
Gutes. Haben wir etwas falsch ge-
macht?, fragte sich die 33-jährige Aka-
demikerin besorgt. Zwar hiessen die Be-
hörden sie und ihren in der IT-Branche
tätigen Mann in dem Schreiben will-
kommen, machten aber gleichzeitig Ter-
minvorschläge für ein Gespräch zur Be-
antwortung von Fragen. Ivanova zöger-
te. Unklarheiten etwa bezüglich Abfall-
entsorgung hatte sie letzten Herbst zwar
viele, aber ihr Handicap waren fehlende
Deutschkenntnisse. Also meldete sie
sich auf Englisch per E-Mail – und er-
hielt innerhalb von zehn Minuten eine
ausführliche Antwort auf Englisch. Sol-
che Höflichkeit im Umgang mit Behör-
den hatte Ivanova noch nie erlebt.

Der Aufwand lohnt sich

Die zweite Überraschung folgte im
direkten Gespräch mit der Zuständigen
für Integrationsförderung: Als Erstes
holte sie Spielzeug für die kleine Tochter
des russischen Paares hervor, dann gab
sie diesem eine ganze Reihe von prakti-
schen Tipps – darunter Angaben zu
Deutschkursen, Spielgruppen, Eltern-
vereinen und Gemeindeanlässen.

Kaum zuHause, erhielt das Paar eine
E-Mail mit weitergehenden Links und
Informationen – Olga Ivanova war be-
eindruckt von der Professionalität und
dem freundlichenUmgang. Sie hätte be-
stimmt eigene Wege gefunden, um etwa
einen Deutschkurs zu organisieren, sagt
sie. Aber die Erfahrung, dass hierzu-
lande die Verwaltungen nicht furchtein-
flössende gottähnliche Gebilde seien,
sondern aus ganz normalen Leuten be-
stünden, die man immer fragen könne,
sei absolut zentral.

Eine im Auftrag der kantonalen
Fachstelle für Integrationsfragen durch-
geführte Untersuchung bestätigt die
positive Wirkung individueller Begrüs-
sungsgespräche: Neu zugezogene Mi-
granten empfinden die Behörden als
freundlicher, sie fühlen sich besser infor-
miert und besuchen eher einenDeutsch-
kurs, lautet der Befund (siehe Zusatz).
Die Studie bestätige, dass ein Schlüssel
zum erfolgreichen Einleben am neuen

Ort das Gefühl sei, willkommen zu sein,
schreibt die Justizdirektion in einer
Pressemitteilung. Sie empfiehlt den Ge-
meinden, neu Zuziehende mittels Erst-
gesprächen zu begrüssen.

Eine Pionierin auf diesem Gebiet ist
die Dübendorfer Integrationsbeauftrag-
te Gina Sessa. Vor vier Jahren ent-
wickelte sie zusammen mit ihrer damals
in Dietikon tätigen Kollegin Priska All-
dis einen Leitfaden für Begrüssungsge-
spräche. Darin ist unter anderem fest-
gehalten, dass in der Schweiz Frauen und
Männer gleichgestellt sind. Im Gespräch
mit Muslimen weise sie stets auf diesen

Punkt hin, sagt Sessa. Ihren Leitfaden
stellt die kantonale Fachstelle interes-
sierten Gemeinden zur Verfügung. Nach
Dietikon und Dübendorf haben inzwi-
schen 18weitereKommunenErstgesprä-
che eingeführt. Aus ihrer Sicht lohnt sich
der Aufwand – auch weil der Staat das
Angebot mitfinanziert. Im Rahmen des
kantonalen Integrationsprogramms er-
hielten dieGemeinden letztes Jahr insge-
samt 6,4 Millionen Franken; der grösste
Teil stammt aus den Integrationspau-
schalen des Bundes.

Dübendorf setzt etwa 30 Stellenpro-
zente für jährlich gut 100 Erstgespräche

in 6 Sprachen ein. Sie dauern maximal
anderthalb Stunden. Aufgrund der An-
gaben der Einwohnerkontrolle lädt
Sessa alle Neuzugezogenen mit länger-
fristiger Aufenthaltsbewilligung aus
dem nicht deutschsprachigen Raum ein.
Im Falle von Andrea Brejová war ihr
schon im Vorhinein klar, dass sie das
Thema Frühförderung ansprechen
wird. Die 34-jährige, aus der Slowaki-
schen Republik stammende Bäuerin
zog letzten Sommer mit ihren beiden
Kindern im Rahmen des Familiennach-
zugs in die Schweiz. Ihr Mann ist hier
seit vier Jahren als Baumonteur tätig.

Auch Andrea Brejová war von der Ein-
ladung der Dübendorfer Integrations-
förderung überrascht. Heute sagt sie:
«Das Gespräch war sehr nützlich. Ich
erfuhr wichtige Dinge, zum Beispiel,
wie ich meinen Führerschein umschrei-
ben lassen kann, wie der Abfall zu ent-
sorgen ist, dass es Kinderbetreuungs-
angebote während des Deutschkurses
und Elternabende in der Primarschule
gibt.» Laut Sessa, die Andrea Brejová
kürzlich zufällig getroffen hat, beher-
zigte diese die Ratschläge: Sie lerne
intensiv Deutsch, das Paar nutze die
Chance der Frühförderung und bringe
den nicht schulpflichtigen Sohn in eine
Spielgruppe, wo er schweizerdeutsch
spreche. Die Eltern wiederum kommen
so in Kontakt mit der Schweizer Wohn-
bevölkerung.

Portugiesen schwer erreichbar

Obwohl der französische Manager wie
die einfache Familie aus Osteuropa von
den persönlichen Erstgesprächen klar
profitieren, nehmen viele Neuzugezo-
gene das Angebot nicht an, wie auch die
Studie belegt. Laut Sessa sind es nicht
unbedingt Bildungsferne, die eher fern-
bleiben. Was sie zudem beobachtet, ist
die schwere Erreichbarkeit der grossen
inDübendorf lebendenGruppe der Por-
tugiesen. Eine Rolle spiele wohl der
Zeitpunkt des Gesprächs: In Dübendorf
erfolgen die Terminvorschläge rund vier
Wochen nach der Ankunft der Neu-
zugezogenen. Manche Arbeitnehmen-
den scheuen sich, gleich in der Anfangs-
phase auf der Baustelle oder in der Rei-
nigungsfirma zu fehlen. Für die meisten
sei der Zeitpunkt jedoch gerade richtig,
sagt Sessa.

Zu den brennendsten Themen ge-
hören ausser der Abfallentsorgung und
dem Bildungswesen die Krankenver-
sicherung und das Steuersystem. Aber
selbst Sessa, die sich mittlerweile gut in
solchen Dingen auskennt, muss immer
wieder einmal Abklärungen treffen.
Geht es zumBeispiel um dieAnstellung
einer Nanny, schickt sie ihre Besucher
direkt aufs Steueramt. Dort werden sie
dann manchmal nicht mehr so offen
empfangen, kommuniziert wird oft nur
noch in der Amtssprache Deutsch.

Für Olga Ivanova und Andrea Bre-
jová gab es bis jetzt allerdings kein
böses Erwachen. Sie fühlen sich von
den Behörden generell sehr respektvoll
behandelt und wollen alles daransetzen,
die hier geltenden Regeln zu kennen
und einzuhalten. Laut Sessa verfolgen
manche Neuzugezogene dieses Ziel mit
viel Akribie. So wandte sich ein Auslän-
der nach einem Erstgespräch mit der
Frage an sie, ob er die Zeitungen mit
einer ganz normalen Schnur bündeln
dürfe.

1855 Neuzugezogene und 101 Gemeinden befragt
vö. Jährlich ziehen gut 30 000 Auslän-
derinnen und Ausländer in den Kanton
Zürich. Die Gemeinden sind angehal-
ten, diesen in Erstinformationen alltags-
praktische Gepflogenheiten näherzu-
bringen. Nun hat das Büro für arbeits-
und sozialpolitische Studien (BASS) das
Angebot untersucht. An der Befragung
beteiligten sich 101 Gemeinden und
1855 Neuzugezogene. In vier Kommu-
nen wurden Varianten individueller
Erstgespräche untersucht. Es zeigte
sich, dass gut drei Viertel der neu Zuzie-

henden ein Angebot der persönlichen
Erstinformation haben.

Die Stadt Zürich, in der sich mehr als
die Hälfte der Neuzugezogenen nieder-
lässt, trägt zu diesem relativ hohen Pro-
zentsatz mit ihrem «Welcome Desk»
wesentlich bei. Ausserhalb der Stadt
Zürich steht rund der Hälfte der neu zu-
ziehenden Ausländer ein Angebot zur
persönlichen Erstinformation zur Ver-
fügung. Vorwiegend kleinere Gemein-
den verzichten darauf, weil die Verant-
wortlichen die Zahl neu zugezogener

Ausländerinnen undAusländer als zu ge-
ring und den Aufwand als zu gross zu er-
achten. Gemäss Studie sind die Begrüs-
sungsgespräche für die Einwanderer wie
für die Gemeinden ein Gewinn. Auch
kleinerenKommunenwird deshalb emp-
fohlen, Erstgespräche etwa auf der Ein-
wohnerkontrolle anzubieten, um den
Aufwand in Grenzen zu halten. Der kan-
tonalen Integrationsförderung raten die
Verfasser, kleinere Kommunen bei der
Einführung eines persönlichen Bera-
tungsangebots gezielt zu unterstützen.

Adieu der Kleinen
Letzte Runde der Nebenfächer an der Universität Zürich

R. Sc. Zwei Hauptfächer; ein Haupt-
fach plus ein grosses und ein kleines
Nebenfach oder ein Hauptfach und zwei
kleine Nebenfächer: Zu den Eigenheiten
eines Studiums an der philosophischen
Fakultät der Universität Zürich gehört
es, dass sich die Interessen der angehen-
den Geistes- und Sozialwissenschafter in
unterschiedlichen Studienstrukturen
spiegeln können. Das wird auch im kom-
menden Herbstsemester nicht anders
sein, für das sich Studieninteressierte mit
Schweizer Vorbildung noch bis 31. Juli
anmelden können. Danach jedoch ist
Schluss: Ab Frühling 2017 werden im
Bachelor nur noch sogenannte Majors à
120 ECTS-Kreditpunkte angeboten. Zu
komplettieren sind diese Programme
jeweils mit einem Minor zu 60 Kredit-
punkten.WeitereKombinationsmöglich-
keiten entfallen. Im Master wird der
Wechsel ab 2019 vollzogen.

Andreas Jucker, der Dekan der phi-
losophischen Fakultät, legt Wert auf die

Feststellung, dass die kleinen Neben-
fächer als solche nicht verschwinden
werden. Damit widerspricht Jucker
einem Bericht der «Zürcher Studieren-
denzeitung», der im Mai das Ende der
30-Punkte-Fächer verkündet hatte. Ju-
cker präzisiert: «Fachbereiche, die zu
klein sind, um einen eigenen Minor zu
stemmen, werden in übergeordnete Pro-
gramme integriert.»

Viele Disziplinen indes, die im
Herbst noch als kleines Nebenfach zur
Wahl stehen, führen schon jetzt auch
einen Minor à 60 Kreditpunkte im An-
gebot. Ausnahmen gibt es in der Psycho-
logie, wo man bereits im kommenden
Semester nur noch imMajor oderMinor
beginnen kann, und für Bachelorstudie-
rende mit einem 150er-Hauptfach einer
anderen Fakultät. Für Naturwissen-
schafter etwa werden an der philosophi-
schen Fakultät eigens neue Programme
geschaffen – im Umfang von 30 Kredit-
punkten, wie Jucker weiter sagte.

Der direkte Kontakt mit Neuzuzügern gleich zu Beginn fördert deren Motivation, deutsch zu lernen. GAETAN BALLY / KEYSTONE

IN KÜRZE

Polizei kontrolliert
700 Velo- und E-Bike-Fahrer
fbi. Bei einer Schwerpunktaktion
haben die Kantonspolizei Zürich und
mehrere kommunale Korps in den ver-
gangenen drei Wochen rund 700 Lenker
von Fahrrädern und E-Bikes kontrol-
liert. Dabei wiesen laut Mitteilung der
Kantonspolizei Zürich 237 Zweiräder
technische Mängel auf. In 460 Fällen
missachteten die Lenker Verkehrs-
regeln. In denmeisten Fällen blieb es bei
einer Belehrung, in einigen Fällen wur-
den jedoch Ordnungsbussen ausgespro-
chen.Gegen 17 Personen erfolgte zudem
eine Rapportierung an das zuständige
Statthalteramt.

Wohnmobil mit viel
Übergewicht gestoppt
fbi. Die Polizei hat am vergangenen
Donnerstag in Urdorf den Lenker eines
Wohnmobils kontrolliert, der mit viel zu

viel Gewicht unterwegs war. Die Stich-
probe der Kantonspolizei Zürich ergab
ein Übergewicht von rund 450 Kilo-
gramm. An Bord des Wohnmobils be-
fand sich eine Schweizer Familie mit
Kindern und Reisegepäck. Laut Mittei-
lung der Kantonspolizei konnte der
Lenker die Fahrt erst fortsetzen, nach-
dem der Wassertank entleert worden
war und Verwandte der Familie Gepäck
abgeholt hatten. Der Fahrzeuglenker
wurde beim Statthalteramt verzeigt. Er
muss mit einer Busse zwischen 250 und
600 Franken rechnen.

Gossau soll eine
Einheitsgemeinde werden
sho. Gemeinderat und Schulbehörde
von Gossau haben den Grundsatzent-
scheid gefasst, bis 2018 eine Einheits-
gemeinde zu bilden. ImHerbst stimmten
beide Behörden zu, dafür die nötigen
Grundlagen zu erarbeiten. Die Fusion
soll das angepasste Gemeindegesetz ab-
bilden, selbst wenn die Revision 2018
noch nicht in Kraft treten könnte. Die
Volksabstimmung über die Gemeinde-
ordnung soll im Herbst 2017 stattfinden.

Kosovare verübt 31 Delikte
innerhalb eines Jahres
fbi. Die Polizei hat einem 21-jährigen
Kosovaren 31 Delikte nachweisen kön-
nen. Laut Mitteilung der Kantonspolizei
Schwyz hatte der Mann die Taten zwi-
schen Februar 2015 und Januar 2016 in
den Kantonen Schwyz und Zürich be-
gangen. Er entwendete Wertgegenstän-
de aus Autos, stahl Fahrzeuge und Bank-
karten. Zudem werden ihm Widerhand-
lungen gegen das Betäubungsmittel-
gesetz zur Last gelegt. Das Diebesgut
hatte einen Wert von rund 20 000 Fran-
ken. Der Kosovare hat die meisten Taten
gestanden und befindet sich im vorzeiti-
gen Strafvollzug. Nach Verbüssung der
Strafe muss er die Schweiz verlassen.

Ausfall der S 7 zwischen
Oerlikon und Bassersdorf
sho. Wegen Bauarbeiten fallen die
Linien S 7 und SN 7 zwischen Oerlikon
und Bassersdorf vom nächsten Samstag
früh bis Sonntag Betriebsschluss aus.
Zwischen Oerlikon und Bassersdorf
verkehren Ersatzbusse.


